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unter Bogiſlaw X. 
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(Schluß.) 


Wahrſcheinlich liegt in der Behauptung Martin Weihers 
ein Zuſammenwerfen der 1496 dem Herzoge gewährten und 
der folgenden vom Kaiſer beanſpruchten Hülfe. Denn noch 
einmal wurde Maximilian eine Unterſtützung für einen 
Romzug bewilligt, auf dem Reichstage zu Konſtanz 1507.) 
Der Herzog wurde auf 2000, der Biſchof auf 270 fl. 
veranſchlagt; die pommerſchen Stände ſetzten die Verteilung ſo 
feſt, daß Prälaten und Ritter von jeder Hufe ¼ fl. (1 Ort), 
die Städte vom Haufe 1, von der Bude ½ und vom Keller 
½ fl. zahlten. Auffallend iſt nun, daß als der Kaiſer dem 
Herzoge über die gezahlten 2000 fl. quittiert, er fie als 
Teilzahlung von der Geſamtſumme anſieht, jo daß man ver- 


) Neue und vollſt. Samml. 2, 104, 
2) Königl. Staatsarchiv Stettin: Ducalia: 1508 Februar 4. 
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muten könnte, es ſollte des Biſchofs Anteil auch durch des 
Herzogs Kammer entrichtet werden. Wie die Zahlungen der 
Reichsſteuern durch das Stift in der Tat erfolgt ſind, läßt ſich 
kaum ganz ſicher feſtſtellen. Biſchof Martin Weiher behauptet, 
daß der Biſchof durch den Kaiſer gedrängt ſei, die Anlagen, fo 
durch etliche Stände und Kaiſerliche Räte zu Nürnberg, Köln 
und Worms auf dem gemeinen Pfennig gemacht, mit zu 
bewilligen und mit des Stiftes Siegel zu beſtätigen, und daß 
alle Anlagen an die verordneten Orter und ſonderlich alle 
umgehenden Jahre durch kontinuierten Brauch dem Kaiſerlichen 
Kammergericht entrichtet worden ſeien, urkundlich der Quittungen. 
Aber ſolche Quittungen beſitzen wir nicht; eine dürftige Notiz 
von 1522) ſagt gar nichts, und im übrigen find uns nur die 
Mahnſchreiben an den Biſchof wegen der Zahlung erhalten. 
Die dem Herzog ausgeſtellten Quittungen lauten immer nur 
über die auf ihn entfallenden 80 fl. für das Reichskammer⸗ 
gericht; der Biſchof ſollte 12 fl. zahlen. Er war für die 
Jahre 1507, 1508, 1509 und 1510 jedesmal zur Zahlung 
ſeines Beitrages gemahnt worden?) und hatte ihn 1511 noch 
nicht abgeliefert, ſodaß er eine energiſche Aufforderung erhielt, 
binnen ſechs Wochen die Beiträge für die vier Jahre zu 
entrichten; “) es iſt nicht wahrſcheinlich, daß er ſich nun dazu 
bequemt habe. So wie die Stellung des Biſchofs von Kammin 
zum Landesherrn und das Verhältnis der einzelnen, beſonders 
Martin Kariths zu Bogiſlaw war, können wir wohl annehmen, 
daß der Biſchof nicht nur zu denen gehörte, die über ihre 
Reichsſtandſchaft ungewiß waren, wie ſie ein Verzeichnis vom 


1) Deutſche Reichstags-Akten, Jüng. Reihe 3, 271. 

) Königl. Staatsarch. Stettin: Bistum Camin 1508 Dez. 7. 
Nach einer freundlichen Mitteilung von Herrn Prof. Dr. Wehrmann 
ſind daſelbſt auch die Mahnſchreiben von 1508 April 14., 1510 
Auguſt 21., 1510 Dezember 1. vorhanden geweſen; ſie waren jetzt 
nicht mehr aufzufinden. 

) Ebenda: 1511 Juni 12. 
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März 1522 aufzählt,) ſondern er betrachtete ſich, mit Verzicht 
auf die Betonung ſeiner Reichsfreiheit, als in den Anſchlägen 
des Herzogs mit einbegriffen, ohne aber an den Landesſteuern 
zu repartieren, d. h. nur für den Teil des Stifts der ſeiner 
Verwaltung unterſtand, ſodaß wir ſchließlich doch die Darlegung 
des Libellus justificationis als den tatſächlichen Verhältniſſen 
entſprechend anſehen müſſen. 

Der Klerus nimmt alſo jetzt als ein Stand des Herzog— 
tums an der Aufbringung der von den Landſtänden bewilligten 
Steuern teil, wenngleich vielleicht nicht von Anfang an,?) ſo 
doch ſehr bald. Der „allgemeine Pfennig“ wird von ſämt— 
lichen Untertanen erhoben, „geiſtlichen wie weltlichen Standes“, 
ebenſo die außerordentliche Hülfe für Bogiſlaws Zug zum 
Kaiſer: eine halbe Pacht von allen Gütern, geiſtlichen und 
weltlichen; nicht minder die von Reichs wegen geforderte Steuer 
zum Romzuge des Kaiſers, die durch Prälaten, Herren, Mannen 
und Städte „unverzüglich“ zugeſagt wurde.“) An den Land- 
ſteuern ſind die Geiſtlichen ebenfalls beteiligt. Seit 1482 übten 
auch die Prälaten das ſtändiſche Steuerbewilligungsrecht aus, 
und die Verteilung wurde auch auf ſie ausgedehnt. Gegen die 
Säumigen ging Bogiſlaw, darin einem ausdrücklichen Landtags- 
beſchluſſe folgend, mit Pfändung vor, wie 1499 gegen den 
Johanniterorden, der von ſeinen Gütern eine Steuer von 12 fl. 
zu leiſten hatte.“) Selbſt des Herzogs geiſtliche Räte genoſſen 
keine Vorrechte, wenigſtens dehnten Bogiſlaws Söhne noch vor 
der Reformation auch auf ſie die Steuerpflicht aus. Ganz 
reſigniert ſchreibt der herzogliche Rat und Kanzler Nikolaus 
Brun an ſeinen Vicepleban in Barth: „Dat de houetmann vth 
beuele miner g. h. den teyenden van minem Iwen vnd 
andern redditibus In der Vogedige deyt fordern, mot vnd wil 


1) Deutſche Reichstags-Akten a. a. O. 267. 

2) Wehrmann a. a. O. 5. 

) Klempin 536. 

) Kgl. Staatsarch. Stettin: Stett. Arch. Tit. 1, Nr. 5, fol. 228. 
) Ebenda: Tit. 46, Nr. 34: 1499 April 1. 
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Ick geſchen laten, Gy mogen van miner wegen ehm den teyenden 
vorreken; Ick furchte, gy werden Iw ock nicht konen weren; 
Vnd wo wol Idt nicht bewilliget, ſo mach idt doch ad 
redimendum tempus henne lopen cum aliis erroribus“.') 
Er möge alſo von den Pächten der zur Vikarie gehörenden 
Güter „dem Rentemeiſter den Decimann verantworden. Ick 
hebbe orßake dartho, dat ick umme de befriginge vor andern 
nicht fordern wil“. “) Auch die niederen Geiſtlichen hatten den 
Landſchoß zu tragen; und hier begegneten ſich Bogiſlaws 
Abſichten mit den Beſchwerden der Städte, die darüber murrten, 
daß die Geiſtlichen in ihren Mauern ſo frei ausgingen. Jetzt 
wurden auch ſie zu den von der Stadt aufzubringenden 
Summen herangezogen. Den Geiſtlichen der Stadt Stolp gebot 
der Herzog 1522, von den Häuſern und andern Gütern, die 
ſie beſäßen, gleich den andern Bürgern Landſchoß, Dienſtpflicht 
und Hebungen zu entrichten und durch ihre Weigerung ihm 
ſelbſt und der Stadt weiterhin keinen Schaden zuzufügen; und 
zwar ſeien die Steuern an den Rentmeiſter abzuliefern.“) 
Gleicherweiſe waren die Geiſtlichen an der Aufbringung der 
Fräuleinſteuer beteiligt, Prälaten, die mit dem Adel gleich 
veranſchlagt wurden, ſowohl wie die niedere Geiſtlichkeit; daß 
auch dieſe hier zur Zahlung verpflichtet iſt, zeigt das Mahn- 
ſchreiben Bogiſlaws an die Geiſtlichen der Vogtei Wollin.“ 
Immer wurden die Summen an die Amtleute der Vogtei, in 
der die einzelnen ſaßen, abgeliefert. 

Übrigens finden wir bei den Städten ein ähnliches Ver— 
fahren, wie der Herzog es anwandte, indem er ſeine Diener 
und Beamten durch die ſeinem Patronate unterſtehenden 
Pfründen beſoldete. Steigender Verkehr, wachſende Rechts- 
geſchäfte machten einen Stadtſyndikus nötig, und in dieſer Zeit, 


1) Baltiſche Studien 1, 228. 

2) Ebenda S. 230. 

5) Städtiſches Archiv Stolp i. P. Nr. 58. 

9) Kgl. Staatsarch. Stettin: von Bohlen Nr. 680: 1515 Aug. 24. 
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wo man lernte und gelernt hatte, kirchlichen Beſitz auch zu 
nichtkirchlichen Zwecken auszunutzen, kamen die Städte dazu, 
ihren Syndikus durch eine Pfarrei oder einige Vikarien zu 
entſchädigen. 

Dieſe Wandlung in der Stellung der Geiſtlichen hinſichtlich 
ihrer Steuerfreiheit geht ziemlich ſchnell vor ſich. Intereſſant 
iſt in dieſer Beziehung die Stellung Stettins gegenüber den 
beiden Domkapiteln in der Stadt. Noch kurz vor dem Re— 
gierungsantritte Bogiſlaws werden dem Marienkapitel allerlei 
Freiheiten bewilligt. Die Domherren ſind in Stadt und Land 
von jeder Zollpflicht frei, ebenſo hat der Rat an die Kirchen— 
bauern und die Bewohner des Marienkirchplatzes keine Forde— 
rungen.“) Dreißig Jahre ſpäter muß die Freiheit von Schoß⸗ 
und Grundſteuer ſchon durch die Überlaſſung einiger Renten 
an den Rat erkauft werden,?) und nach weiteren dreißig Jahren 
ſoll die Freiheit überhaupt aufgehoben werden, und der Rat 
erbittet Luthers Meinung in dieſer Sache.“) Beſonders ſcharf 
ging man in den Städten noch an anderer Stelle gegen die 
Geiſtlichen vor. Während die Laſten, die die Bürger zu tragen 
hatten, ſich mehrten, ſaßen ſie in ihren alten Freiheiten und 
dehnten und nutzten ſie aus. Sie waren befreit von Zoll und 
Steuer, nun trieben ſie Handwerk und Handel, kauften und 
verkauften einheimiſche und auswärtige Erzeugniſſe und erwarben 
immer neuen Grund und Boden, der dann in der „toten Hand“ 
natürlich abgabenfrei wurde, alles zum großen Schaden und 
Arger des Rates und der Bürger. Teilweiſe ſind die Städte 
dagegen ſelbſtändig vorgegangen, indem ſie ſich mit den Geiſtlichen 
einigten, meiſt aber riefen ſie die Unterſtützung des Landesherrn 
an, die ihnen auch zu teil wurde. Die einzelnen Beſtimmungen 
die da getroffen wurden, waren je nach den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen verſchieden, aber ein gemeinſamer Grundzug iſt doch 


1) Daniel Cramer, Kirchen⸗Chron. 2, 113. 

2) Ebenda 3, 54; Kratz, Städte Pommerns 395; Baltiſche 
Studien 22, 63. 

2) Luthers Briefe, herausgeg. von De Wette, 2, 297, Nr. 462. 
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da, die teilweiſe Aufhebung und Einſchränkung der großen Frei- 
heiten. In Stolp müſſen die Geiſtlichen von den Häuſern, die 
ſie beſitzen, die üblichen Laſten nach Bürgerrecht entrichten, 
dürfen neuen Beſitz nicht ohne Wiſſen des Rates erwerben; und 
wird er ihnen zugeſtanden oder gewinnen ſie ihn durch Erb— 
ſchaft, ſo haben ſie davon ebenfalls die ſtädtiſchen Steuern zu 
zahlen. Sie müſſen ferner an der Inſtandhaltung der Brunnen, 
Wege uſw. mittragen; Schafe und Bienen, deren Zucht dort 
groß war, dürfen ſie halten, aber nur zu eigenem Bedarf, 
Handel damit iſt ihnen unterſagt. Dagegen ſind ſie von außer— 
ordentlichen Abgaben, Grabenarbeiten, Wachtdienſt für gewöhnlich 
frei, nur im Falle eines Krieges haben „auch ſie ſich darein zu 
ſchicken“.]) In Treptow a. R. war das dortige Kloſter auch 
zur Erhaltung und Bewachung der Mauern verpflichtet.) In 
Kammin lag ein Stadttor auf der Domfreiheit, das Kapitel 
mußte ſich dazu verſtehen, es für den Verkehr der Stadt zu 
bedienen. Vor allem eingeſchränkt, meiſt auf den Bedarf der 
einzelnen Kirchen und Klöſter, wurde der Handel, wie mit Tuch, 
Salz, Fiſchen, Holz, Leder, Talg ufiw.?), beſonders mit Bier 
und Wein, die eine Haupteinnahmequelle der Geiſtlichen gebildet 
zu haben ſcheinen; denn ſie brauchten keine Einfuhrzölle zu 
zahlen, konnten alſo den Bürgern das vielbegehrte auswärtige 
Bier und den Wein bedeutend billiger verſchenken als andere. 
Meiſt wurde jetzt dem Rate allein das Recht vorbehalten, in 
ſeinem Keller fremde Biere und Weine zu ſchenken, während 
ſonſt in der Stadt nur einheimiſches Erzeugnis vertrieben wurde; 
der Klerus durfte jene zwar weiterhin frei einführen, aber nur 
für den Bedarf ſeiner Mitglieder, die Kalandsherren in Wollin 
z. B. 10 Tonnen jährlich. Dazu wurde dem Rate der Stadt 
noch ein Aufſichtsrecht über dieſe Einfuhr verliehen.“) Auch in 
Demmin war den Geiſtlichen vom Herzoge mit Zuſtimmung 


) Städtiſches Archiv Stolp i. P. Nr. 56. 

2) Kgl. Staatsarch. Stettin: Dep. Stadt Köslin: 1477 Okt. 24. 
) Dähnert, Pom. Bibl. 5, 29. 

) Kgl. Staatsarchiv Stettin: von Bohlen Nr. 11, 47. 
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des Rates das Ausſchenken von auswärtigen Bieren und Wein 
zugeſtanden worden, und zwar jährlich 24 Faß Paſewalker und 
7 Laſt!) Greifswalder Bier, aber nur für ihre „Collatien“ und 
ein Dreiling Wein für die Meſſe;?) nach mehreren Jahren wurde 
ihnen das zwar beſtätigt, aber der Herzog behielt ſich vor, die 
Beſtimmung nach ſeinem Gefallen zu ändern, falls ſie „dem 
gemeinen Beſten ſollte unerträglich ſein.“) 

Noch eines bleibt hier zu erwähnen. Der große Beſitz 
der „toten Hand“ war ein Stein des Anſtoßes für die Laien— 
welt, da dadurch dem Staate eine außerordentlich große Summe 
von Dienſten und Abgaben verloren ging. Daß die Städte 
zum Teil dagegen vorgingen, hörten wir; es fragt ſich nun, 
wie weit in Pommern, ähnlich wie ſonſt auch, der Landesherr 
dieſem wachſenden Beſitz durch Amortiſationsgeſetze, in dem er 
die Verkäufe von ſeiner Genehmigung abhängig machte, entgegen 
trat. Wir beſitzen allerdings eine ſehr große Anzahl ſolcher 
herzoglichen Beſtätigungen.“) Aber es iſt dabei ſchwer zu ent— 
ſcheiden, ob die Genehmigung des Landesherrn nötig war zur 
Rechtsgültigkeit des Verkaufsgeſchäftes, oder ob dasſelbe dadurch 
nur geſichert werden follte.d) Auch Ankäufe oder Rückkäufe durch 
Laien von Geiſtlichen,“) und Kaufverträge, bei denen gar keine 
Geiſtlichen beteiligt ſind,) werden vom Herzog in derſelben 
Weiſe beſtätigt, wie die Veräußerungen an Geiſtliche. Ein aus⸗ 
drückliches landesherrliches Geſetz darüber iſt nicht vorhanden; 
nur Beſtimmungen in den Verträgen, die der Herzog verſchiedent— 
lich zwiſchen Städten und ihrer Geiſtlichkeit zuſtande gebracht 

) 1 Laſt = 4 Faß = 12 Tonnen. 

2) Kgl. Staatsarch. Stettin: Dep. Stadt Demmin: 1509 Mai 3. 

) Ebenda: Mſkr. 1, Nr. 80. Vgl. auch Dep. Stadt Rügen⸗ 
walde: 1508 Juli 3.; Kratz, Kleiſt 1, 191, Nr. 260; Dähnert a. a. O. 

) Königl. Staatsarchiv Stettin: Stett. Arch. Tit. 2, Nr. 30. 

5) Kahl, Die deutſchen Amortiſationsgeſetze, 50. 

6) Kgl. Staatsarch. Stettin: Stett. Arch. a. a. O. Nr. 193; 
ebenda Nr. 37. 

) Kgl. Staatsarch. Stettin: Stadt Demmin: 1501 Oktober 5. 
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hat, und die große Anzahl jener Genehmigungen laſſen, wenn 
nicht ein Geſetz vermuten, ſo doch ein Prinzip erkennen. 

Und dieſes Prinzip, das Bogiſlaw verfolgte, war eben die 
Dieuſtbarmachung des kirchlichen Beſitzes für politiſche Zwecke, 
das Herausdrängen des Klerus aus ſeiner Sonderſtellung, der 
er ſich teilweiſe recht unwürdig zeigte und die dem Staate 
großen Abbruch tat. Es iſt wie ein leiſer Anklang an die noch 
unter Bogiſlaw mächtig hereinbrechende neue Lehre, die den 
Unterſchied von Klerus und Laien ganz beſeitigen wollte. 


Ein Veitrag zur Geſchichte der Reformation 


in Pommern. 


Als in Pommern die lutheriſche Lehre ſich zu verbreiten 
anfing, fand ſie naturgemäß mannigfachen Widerſtand bei der 
katholiſchen Geiſtlichkeit, die nicht mit Unrecht eine Schmälerung 
ihrer Einnahmen befürchtete. Ein eifriger Gegner der evan— 
geliſchen Religion war der Biſchof von Kammin, Erasmus 
von Manteuffel, der ſelbſt mit Waffengewalt die Einführung 
lutheriſchen Gottesdienſtes in Daber zu hindern ſuchte. Hier 
war ſchon früh das reine Wort Gottes gepredigt. Schon im 
Jahre 1530 erwähnt Cramer (Große Pommerſche Kirchen- 
Chronik III, S. 78) hier einen evangeliſchen Geiſtlichen, Caſpar 
Zingeler, zu dem auch aus den benachbarten Orten, wie Freien- 
walde, die Leute herbeikamen. Er war von dem Erbherrn der 
Stadt, Georg von Dewitz, in ſein neues Amt eingeſetzt, wie 
folgende Angabe in einer „Punctationn, worin die von Dewitz 
mit ihren Unterthanenn zur Daber ſtreitig ſampt angehengtenn 
Articuln ꝛc.“, die 1596 dem fürſtlichen Hofgericht in Stettin 
übergeben wurde, beweiſt. (K. St.⸗A. Stettin s. r. Starg. Hof⸗ 
gericht Fam. v. Dewitz Nr. 30, vol. I. fol. 164 r. u. 165.) 

„Wahr das alleine drey Paſtores ſeither reformirter Religion 
allhie geweſenn; der erſte Ehren Caſper Zingeler, der vonn 
den alten Dewitzen, alß Jurg vonn Dewitzen vociret unnd eingeſatzt. 
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Wahr, wie er Caſper Zingeler eingeſatzt, das der Biſchoff 
vonn Cammin Jurgenn von Dewitzen ſolchs hindern wollenn 
unnd iſt mit 100 Pferdenn in die Daber einziehen kommen. 
Dagegen hat Jurgen von Dewitz ſich nicht wollen wehren laßenn 
unnd ihme zuwidern mit den andernn Paſtornn den Pſalm an⸗ 
gefangenn: „Erhalte uns Herr by deinem Wortte“, unnd ihn 
in die Kirch eingeſatzt.“ 

Demnach hat der Biſchof Erasmus mit Gewalt die Ein- 
ſetzung eines evangeliſchen Geiſtlichen in Daber zu hindern 
geſucht. Aber Georg von Dewitz mit ſeinen Untertanen und 
den Geiſtlichen — wir müſſen alſo wohl annehmen, daß auch 
die Prediger in den Dörfern um Daber ſich der neuen Lehre 
angeſchloſſen hatten — trat ihm trotz der ſtattlichen Schar ſeiner 
Reiſigen entgegen. Offen bekannten ſie ſich zu ihrem Glauben, 
indem ſie Luthers kerniges Lied anſtimmten: „Erhalt uns Herr 
bei Deinem Wort.“ Bei der einmütigen Geſinnung der Be- 
völkerung wagte der Biſchof offenbar nicht Gewalt anzuwenden, 
ſondern kehrte unverrichteter Sache um. Die Reformation aber 
konnte ſich in der Daberſchen Gegend ungehindert verbreiten. 

Ein ähnliches mutiges Entgegentreten bei Verſuchen der 
katholiſchen Geiſtlichkeit, die neue Lehre in ihrer Ausbreitung 
zu hemmen, wird uns zwar von andern Gegenden Deutſchlands 
überliefert; für Pommern aber war ein ähnliches Beiſpiel bisher 
nicht bekannt. P. Gantzer. 


Bericht über die Verfammlungen. 
Vierte Verſammlung am 29. Januar 1910. 
Herr Profeſſor Dr. Meinhold: 
Ernſt Moritz Arndt. 
Zur Erinnerung an den Tod Arndts, der vor 50 Jahren, 


am 29. Januar 1860, in Bonn eintrat, würdigte der Vor⸗ 
tragende namentlich den Patrioten, der in ſchwerer Zeit ſeinen 


42 Literatur. 


Landsleuten das deutſche Gewiſſen, ja die Verkörperung der 
nationalen Idee war. Beſonders hervorgehoben wurden Arndts 
Beziehungen zu ſeinem pommerſchen Heimatslande, dem er noch 
1856 den Wunſch zurief: „Möge der Name Pommern als der 
Name der Tapferkeit, Redlichkeit und Treue ein unſterblicher 
Name bleiben!“ 

Der Vortrag iſt abgedruckt im Stettiner Generalanzeiger 
vom 2. Februar 1910, Nr. 27. 


Fünfte Verſammlung am 19. Februar 1910. 
Herr Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Lemcke: 
Die Kunſtdenkmäler des Kreiſes Naugard. 


In Wort und Bild wurden die Kunſtdenkmäler namentlich 
der Städte Gollnow, Naugard, Maſſow, Daber vorgeführt, 
aber auch die beachtenswerten Bauten der Dörfer behandelt. 
Das Heft der „Bau- und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirks 
Stettin“, das dieſen Kreis beſchreibt, iſt ſoeben im Druck 
erſchienen. 


Literatur. 


E. Wille. Neue Bauſteine zur Lokalgeſchichte von Neuſtettin. 
215 S. Neuſtettin 1909. 


Im Jahre 1879 gab H. Lehmann Bauſteine zur Neuſtettiner 
Lokalgeſchichte heraus. An dieſe Schrift knüpft der Verfaſſer des vor⸗ 
liegenden umfangreichen Werkes an und bringt in neun Abhandlungen 
neue Bauſteine zur Geſchichte der Stadt herbei. Mit bewunderns⸗ 
wertem Fleiße hat er eine große Menge von archivaliſchem Material 
geſammelt und durchgearbeitet; es will bisweilen faſt ſcheinen, als 
ob er nicht völlig Herr des ausgedehnten Stoffes geworden iſt und 
in ſeiner Gründlichkeit Wichtiges von Unwichtigem recht zu ſcheiden 
unterlaſſen hat. Freilich kann man erwidern, daß für die Geſchichte 
einer Stadt, die nicht gerade über eine beſonders gute Überliefe⸗ 
rung älteren geſchichtlichen Materials verfügt, alles von Bedeutung 
iſt, doch iſt namentlich in der erſten Abhandlung („zur Geſchichte der 
Baulichkeiten des Schloſſes, ſowie der Baulichkeiten und Grundſtücke 
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(vornehmlich) der Schloßfreiheit in Neuſtettin“) wohl des Guten ent- 
ſchieden zuviel geboten. Der Verfaſſer hat augenſcheinlich alles, was 
er in langjähriger mühſeliger Arbeit geſammelt hat, gern verwenden 
und mitteilen wollen, ſo daß er, wie ſchon der Titel dieſer Arbeit 
zeigt, über den zunächſt ins Auge gefaßten Gegenſtand hinausgegangen 
iſt. Unter dem Wertvollen und Intereſſanten, das er bringt, birgt 
ſich doch auch recht viel, das kaum des Druckes oder der eingehenden 
Erörterung wert iſt. Man muß fürchten, daß nicht viele Leſer des 
Buches ſich durch dieſe ganze Abhandlung durcharbeiten werden. Es 
liegt in einer ſolchen Ausführlichkeit eine Gefahr für die Behandlung 
der Lokalgeſchichte. Die anderen Arbeiten leiden nicht an dieſer über— 
triebenen Gründlichkeit; wir erhalten recht beachtenswerte Nachrichten 
über das Burggericht und die Rechtspflege, über die Vögte, Haupt⸗ 
leute und Burgrichter, über die Burggerichtsſchreiber, die Rentmeiſter 
in Neuſtettin. Hier werden wertvolle Beiträge zur Geſchichte der 
pommerſchen Verwaltung, beſonders im 16. und 17. Jahrhundert, ge⸗ 
geben, die mehr als lokales Intereſſe in Anſpruch nehmen können. 
Auch was Wille über die Arbeiten zu Lubins Karte von Pommern 
aus einem Aktenſtücke des Stettiner Staatsarchives mitteilt, iſt von 
größerem Werte; bei dieſer Gelegenheit hätte einmal die Literatur über 
das große kartographiſche Kunſtwerk zuſammengeſtellt werden können. 
Die drei letzten Stücke behandeln Angehörige des pommerſchen Herzogs— 
hauſes, die in Neuſtettin gewohnt haben, die Herzogin Anna, Bogi- 
ſlaws XIII. Gemahlin, den Herzog Ulrich und die Herzogin Hedwig, 
Ulrichs Gemahlin, deren Andenken noch heute in der Stadt lebendig 
iſt. Mit großer Liebe hat der Verfaſſer auch hier alles geſammelt, 
was er in den verſchiedenen Archiven über dieſe Perſonen finden konnte, 
vollkommene Lebensbilder hat er aber nicht entworfen, auch wohl nicht 
entwerfen wollen. Ausführliche Regiſter ſind beigegeben, was den 
Wert des ganzen Werkes noch erhöht. Dem Verſaſſer wünſchen wir 
von Herzen, daß feine Bauſteine recht bald zu dem Bau einer voll- 
ſtändigen Stadtgeſchichte benutzt werden. Das wird, ſo glauben wir, 
ihm ſelbſt der beſte Lohn für feine überaus fleißige Arbeit fein. Neu- 
ſtettin aber kann ſich freuen, daß es jetzt mehrere Forſcher beſitzt, die 
ſich eifrig und erfolgreich mit ſeiner Geſchichte beſchäftigen, und aus 
dieſen Arbeiten fällt doch auch reicher Gewinn für die allgemeine 
pommerſche Geſchichte ab. Darum verdient der Verfaſſer, der mit 
ſeinem Buche ſo beſcheiden und anſpruchslos in die Offentlichkeit tritt, 
den Dank aller pommerſchen Geſchichtsforſcher. M. W. 
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P. Meinhold. Arndt. Geiſteshelden Bd. 58. Berlin, 
E. Hofmann u. Co. 1910. 


Das treffliche Buch, deſſen Erſcheinen mit Freude zu 
begrüßen iſt, ausführlich zu beſprechen, iſt hier nicht der Ort. Es 
würde aber eine nicht zu billigende Unterlaſſung ſein, wenn nicht 
auch unſere Leſer ausdrücklich auf dieſe Biographie unſeres 
berühmten pommerſchen Landsmannes aufmerkſam gemacht würden. 
Wer das Werk durchlieſt, wird nicht nur angenehm von der Wärme 
berührt werden, mit der Meinhold ſeinen Helden zu erfaſſen und zu 
würdigen bemüht iſt, ſondern auch den Eindruck gewinnen, daß ihm 
dies im ganzen ſehr gut gelungen iſt. Es werden uns nicht nur die 
Tatſachen des langen und vielbewegten Lebens Arndts vorgeführt, 
ſondern auch die innere Entwicklung des Mannes, die nicht ſo einfach 
und ruhig erfolgte, wie manche glauben, und die Herausbildung ſeiner 
ganzen Perſönlichkeit werden klar dargeſtellt. Der Verfaſſer fühlt ſich 
mit Recht ſeinem Helden in manchen Beziehungen kongenial und 
iſt deshalb wohl befähigt, ſeine Gedanken nachzuempfinden und 
manche Tiefen aufzudecken. Dabei hält er ſich durchaus frei von 
einer Überſchätzung, die dem ſchlichten, treuen, tapfern und frommen 
Mann ſelbſt ſehr unſympathiſch ſein würde. Manches in Arndts 
Leben und Wirken mag weitere Forſchung noch klarlegen, im ganzen 
ſteht ſein Bild, wie es Meinhold entwirft, deutlich da, und ſein 
Name iſt dem deutſchen Volke ins Herz geſchrieben. Seine Worte, 
die der Verfaſſer in großem Umfange benutzt, verdienen in unſerer 
Zeit eine beſondere Beachtung, auch deshalb ſei die vorliegende 
Biographie recht weiter Verbreitung empfohlen. Pommern zumal 
hat die Pflicht, das Andenken eines ſeiner treueſten Söhne, der die 
oft gerühmten pommerſchen Eigenſchaften der Treue und Redlichkeit 
vor andern beſaß, zu pflegen und zu hüten. M. W. 


A. Simonis. Die Gründung der deutſchen Stadt Treptow a. R. 
Wiſſenſchaftliche Abhandlung zu dem Jahresberichte des 
Königl. Bugenhagen-Gymnaſiums in Treptow a. R. 1909. 

In klarer und einfacher Weiſe behandelt der Verfaſſer die 

Grundherren der Stadt Treptow und die Stadt ſelbſt. Das Ver- 

hältnis des Kloſters Belbuck zu der neuen Stadtgemeinde bietet für 

die Erklärung mancherlei Schwierigkeiten, aber wir gewinnen in der 
vorliegenden Abhandlung Verſtändnis für die Rechte und Vorteile des 

Kloſters; etwas gewagt ſcheinen mir die Betrachtungen zu ſein, die 
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über den Gewinn angeſtellt werden, den die Herzoge durch die 
Gründung der deutſchen Stadt hatten. Was über die Anlage, den 
Aufbau der neuen Anſiedlung, die Anſiedler und ihre Beſchäftigung 
und die Stadtverfaſſung mitgeteilt wird, verdient auch weitere 
Beachtung; geſchickt ſind die dürftigen Nachrichten, die wir beſitzen, 
verarbeitet worden. M. W. 


Notizen. 


Ein Verzeichnis der in der Gymnaſialbibliothet zu 
Stargard i. Pom. befindlichen Inkunabeln und Frühdrucke 
veröffentlicht P. Venzke (Beilage zum Programm des Gymnaſiums 
in Stargard 1910). Es befinden ſich dort 95 Inkunabeln, von denen 
der älteſte ſicher datierte Druck eine Baſeler Bibel von 1475 iſt. Früh⸗ 
drucke von 1501—1525 werden 154 verzeichnet. 


Von der „Landeskunde der Provinz Pommern“, her— 
ausgegeben von M. Wehrmann (Breslau, F. Hirt), iſt die fünfte 
umgearbeitete Auflage erſchienen. 


In den Monatsheften für Kunſtwiſſenſchaft (Jahrg. III 
Heft 2) behandelt Georg Habich den Bildſchnitzer Hans Peißer, 
der etwa von 1559-1561 dem Herzog Barnim XI. „in der Karthauſe 
bei Alten⸗Stettin“ gedient hat. 


Auf das von der Armendirektion in Stettin heraus- 
gegebene Buch Wohltätigkeit und Wohlfahrtspflege in der 
Stadt Stettin (Stettin 1910) ſei auch an dieſer Stelle aufmerkſam 
gemacht. Es enthält ein reiches Material für die Geſchichte der 
ſtädtiſchen und privaten Armenpflege. 


Im „Neuen Pom m. Tageblatt“ (Stargard 1909, Nr. 297, 
298) behandelt Dr. Brendel unter dem Titel „Der 21. Dezember 
1909 ein Gedenktag für Stargard“ den Beſuch, den König 
Friedrich Wilhelm III. und die Königin Luiſe am 21. Dezember 1809 
der Stadt abſtatteten. Im Hinblick auf die bevorſtehende hundertſte 
Wiederkehr des Todestages der Königin verdient dieſer Aufſatz 
beſonderes Intereſſe. 
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Zuwachs der Sammlungen. 
I. Muſeum. 


. Eine Feuerſteinſäge, 14 em lang, gefunden in einem Garten in 


Höckendorf, Kr. Greifenhagen. J.-Nr. 6122. 

Ein Handſtock, wie er bei den reiſenden Handwerksburſchen be— 
ſonders beliebt und gebräuchlich war, Kreuzdorn mit Wurzel 
umwickelt. J.⸗Nr. 6123. 

Eine eiſerne Fibel, ein eiſerner Haken, verſchiedene Eiſenfragmente, 
ein Stück Bernſtein, ein flacher Spinnwirtel und Urnenſcherben, 
gefunden auf dem Acker und im Garten des Eigentümer Lucht 
in Neu⸗Zozenow bei Stargard, Kr. Regenwalde. Geſchenk des 
Eigentümer Lucht, überreicht durch den Gendarm Feuerherm 
in Neu⸗Zozenow. J.⸗Nr. 6124. 

Eine Anzahl wendiſcher Scherben, gefunden neben dem Gehöft 
des Bauer Bergmann in einer Brandſtelle in Carnitz bei Labes, 
Kr. Regenwalde. Geſchenk des Paſtor Stützner in Carow, 
J.⸗Nr. 6125. 

Die 5¼ cm lange Klingenſpitze eines patinierten Bronzeſchwertes, 
gefunden in Völſchendorf, Kr. Randow, auf dem Acker eines 
Bauernhofes. Geſchenk des Rentier Emil Richter in Stettin. 
J.⸗Nr. 6126. Das Schwert, zu dem die Klingenſpitze gehört, 
befindet ſich im Privatbeſitz in Stettin, ebenſo zwei weitere Bronze 
ſchwerter von derſelben Fundſtelle. 


Ein defektes, henkelloſes Gefäß, 6 em hoch, eine Bronzefibel, Reſt 


einer eiſernen Fibel, ein eiſerner Gürtelhaken und zwei Spinn— 
wirtel, gefunden in Brandgrubengräbern auf dem Kettenberge 
in Dramburg. Geſchenk des Oberpoſtaſſiſtenten Spielberg in 
Köslin. J.⸗Nr. 6127. 

Ein Bronze⸗Sichelmeſſer, 15½ cm im Lichten lang, gefunden im 
Jahre 1892 auf dem Terrain des Dominium Schöningsburg, 
Kr. Pyritz, im Moor am Plöneſee. Geſchenk des Rittergutsbeſitzers 
Hofmüller von Kornatzki a. Ziegenhagen. J.-Nr. 6128. 
Stammtafel des pommerſchen Fürſtenhauſes von Herzog Swanti— 
bor 1107 bis Anna von Croy, mit 155 Abbildungen von Ange— 
hörigen des Greifengeſchlechts, 9 Einzelwappen und vielen In— 
ſchriftentafeln, 7,07 Meter lang, 1,85 Meter hoch, auf Leinewand 
in Ol gemalt. Leihgabe des Kgl. Hofmarſchallamtes in Berlin. 
J.⸗Nr. 6129. (Vgl. Monatsbl. 1909, S. 95.) 

Wendiſche und vorwendiſche Scherben, Behauſtein ꝛc. Fundſtücke 
vom Burgwall und vom heiligen Stadtberge in Schöningen, Kr. 
Randow. J.⸗Nr. 6130. 


10. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 
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Ein römiſcher Einſteckkamm aus Hirſchhorn mit Bronzeſtiften, 
15 em lang, nebſt zwei menſchlichen Unterkiefern, gefunden nebſt 
fünf menſchlichen Skeletten in Zizow, Kr. Rügenwalde. Geſchenk 
des Gutsbeſitzers Julius Wunder in Zizow. J. Nr. 6131. 


II. Bibliothek. 


Katalog der Jubiläumsausſtellung des Mannheimer Altertums⸗ 


vereins 1909, Werke der Steinporträtkunſt. Mit einer Ein⸗ 
leitung von Dr. Kurt Freyer. Geſchenk des Verfaſſers. 


. Gemeindeblatt von St. Jakobi, 1909. 
. Zernede, Walter F. H. Geſchichte der Familie Zernecke. 


2. Band: Jakob Heinrich Zernecke, Bürgermeiſter und Chroniſt 
von Thorn (1672 —1741). 


. Zunker, H. Pommerſche Kirchengeſchichte. Breslan 1909. 
Burkhardt, R. Geſchichte von Zinnowitz 1309 1909. 


Zinnowitz 1909. Geſchenk des Verfaſſers. 


. Burkhardt, R. Chronik der Inſel Uſedom. II. Abſchnitt bis 


zum Schluſſe der Reformation (1535). Swinemünde 1910. 
Geſchenk des Verfaſſers. 


. W. und E. Benoit. Geſchichte der Familie Benoit von 


1621-1909. Karlsruhe i. B. 1909. Geſchenk des Verfaſſers 
Geh. Baurats a. D. Wilhelm Benoit in Karlsruhe. 


. Schmeidler, H. Helmoldi presbyteri Bozoviensis Cronica 


Slavorum (SS. rerum Germanicarum in usum scholarum .... 
editi). Hannover und Leipzig 1909. 


Lamprecht, K. Deutſche Geſchichte. 3. Abteilung. 4. Band. 


2. Hälfte. Berlin 1909. (Der ganzen Reihe 11. Bd., 2. Hälfte.) 
Lamprecht, K. Deutiche Geſchichte. Schlußband (Anhang, 
Bibliographie, Regiſter). Berlin 1909. (Der ganzen Reihe 
12. Band.) 

Löwe, Dr. C. Geſanglehre, theoretiſch und praktiſch für 
Gymnaſien, Seminarien und Bürgerſchulen entworfen. 
Stettin 1854. Querfol. 

Hagedorn, B. Oſtfrieslands Handel und Schiffahrt im 
16. Jahrhundert. 3. Band von D. Schäfers Abhandlungen zur 
Verkehrs- und Seegeſchichte. Berlin 1910. 

Perthes, O. Die Bedeutung des Standes der Dentiſten 
(Zahntechniker) für unſer öffentliches Leben. Berlin 1909. Geſchenk. 
Genealogiſches Handbuch bürgerlicher Familien Bd. 13 und 16. 
Geſchenk des Herrn Dr. Schultze zu Vellahn (Meckl.). 
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Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Seminar⸗ 
Oberlehrer Hugo Zunker in Pyritz, Kaufmann Martin Quiſtorp, 
Magiſtrats⸗Aſſeſſor Dr. jur. Georg Behm in Stettin, Königl. 
Landrat von Brüning in Stolp i. Pom., Erſter Bürgermeiſter 
Zielke in Stolp i. Pom. und Cand. hist. Walter Paap in Greifswald. 

Geſtorben: Rittergutsbeſitzer von Wolzogen auf Dubberzin. 

Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von 3 4 und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks- 
zimmer zur Einſicht aus. 


Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 


Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, wollen 
ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Stettin, Papen 
ſtraße 4/5, melden. 


Sechſte Verſammlung am Sonnabend, dem 
19. März 1910, 8 Uhr: 


Herr Profeſſor Dr. Wehrmann: 
Die Königin Tuiſe in Stettin. 
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